Predigt in der Gebetswoche für die Einheit der Christen / Lustenau / 20.01.2013
Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Hl. Geistes sei mit uns allen. Amen
Micha 6, 6-8 

Womit soll ich vor den Herrn treten, wie mich beugen vor dem Gott in der Höhe? Soll ich mit Brandopfern vor ihn treten, mit einjährigen Kälbern? Hat der Herr Gefallen an Tausenden von Widdern, an zehntausend Bächen von Öl? Soll ich meinen Erstgeborenen hingeben für meine Vergehen, die Frucht meines Leibes für meine Sünde? 
Es ist dir gesagt worden, Mensch, was gut ist und was der Herr von dir erwartet: Nichts anderes als dies: Recht tun, Güte und Treue lieben, in Ehrfurcht den Weg gehen mit deinem Gott.
Luk. 24, 13-35
Jesus Christus ist als Fremder mit seinen Jüngern auf dem Weg von Jerusalem nach Emmaus, erschließt ihnen die Worte der Schrift und bricht mit ihnen das Brot. Da erst erkennen sie in ihm den Auferstandenen.
Liebe Gemeinde! 

Als sie zu Sarah Digal kamen, war sie nicht da. Sie war in die Sicherheit des Dschungels geflohen mit ihren fünf Kindern und der Schwiegermutter. So setzten sie alles in Flammen, was sie dagelassen hatte: ein gerahmtes Bild von Jesus, eine Bibel in Oriya (der Sprache der Oriya), Küchenutensilien, einige Kleidungsstücke, Matratzen und Bettzeug. Als Sarah die Lage wieder für sicher hielt, schlich sie sich vorsichtig nach Hause und musste feststellen, dass sie kein Heim mehr hatte. Es gab nur noch schwelende Glut, Asche und Rauch. Die Nachbarn kamen, um ihr beizustehen. Aufrecht stehend sah Sarah sich das alles an und zog dann ihren Sari fest über ihren Kopf. Sie begann zu beten. „Herr, vergib uns unsere Sünden. Jesus, du bist der Einzige. Errette uns aus unserem Unglück. Befreie uns, Herr.“ Die Worte überschlugen sich. Sarahs Kinder kamen langsam hinzu. Weinend flehte sie Gott um Rettung an. Ihre Nachbarn und alle um sie herum stimmten mit ein. Dieser Ausdruck menschlichen Mitgefühls half ihr, fest zu glauben, dass nichts sie von ihrem Gott trennen kann. „Ich werde sterben. Aber ich werde nicht aufhören, eine Christin zu sein“, sagte Sarah, die Dalit, unter Tränen – Sie war eine treue Christin und eine mutige Frau!

Sarah Digal ist nicht die einzige, die diese Erfahrung gemacht hat. Die globale Ökumenische Konferenz zur Gerechtigkeit für Dalits in Bangkok (Thailand), im März 2009 dokumentiert die Situation wie folgt: 
„Unberührbar“. „Ausgestossen“. „Verunreinigend“. Ächtende Bezeichnungen in einem Gesellschaftssystem, das Menschen aufgrund ihrer Abstammung beurteilt. Bezeichnungen, die soziale Strukturen widerspiegeln, die individuelle Rechte und gottgegebene Würde verletzen und das Abbild Gottes in jedem Menschen verneinen. 

Heute leiden in Südasien etwa 250 Millionen Dalits unter dieser Stigmatisierung und dem Ausschluss aus der Gesellschaft, genau wie viele andere Menschen in anderen Teilen der Welt auch. Wegen der Kastendiskriminierung muss ein erheblicher Teil der Weltbevölkerung jeden Tag kämpfen, um das grundlegende Menschenrecht auf ein Leben in Würde und Gleichheit zu verwirklichen.
 

Die jüngsten Nachrichten aus Indien über Gewalt gegen Frauen und die Verletzung ihrer Menschenrechte sind nur die Spitze des Eisberg. Die jüngsten Unruhen zeigen: Mit Dalits kann man machen, was MANN will. Wer berührt die Unberührbaren? Diese Sendung der ARD
 zeigt das Schicksal jener Menschen, die als Putzfrauen und Sklaven für andere sauber machen müssen, aber gezwungen werden, selbst in Schmutz und Dreck zu leben. 

Die unglaubliche Menschenverachtung der indischen Gesellschaft ist selbst wieder nur ein Beispiel von vielen für die Art und Weise, wie die Reichen mit den Armen dieser Welt umgehen. „Wir lassen sie verhungern“ klagt ein Buch von Jean Ziegler die reichen Industrieländer an. Was unser Wirtschaftssystem auf der anderen Seite der Erde anrichtet ist im Grunde Mord – will er damit sagen
.
Liebe Gemeinde, die Gebetswoche für die Einheit der Christen macht dieses Jahr deutlich: wenn wir sagen, wir gehen mit Gott, dann müssen wir Taten setzen, mit denen wir für Gerechtigkeit und Solidarität sorgen, besonders für die Armen, für die Entrechteten und Ausgestoßenen Menschen dieser Welt.
Ich habe eine Sandale mitgebracht. Viele Dalits verdienen mit dem Nähen von Sandalen ihren Unterhalt. Diese Sandale lege ich nun auf die Stufen des Altars. Sie soll uns Symbol dafür sein, dass es hartnäckige, dauerhafte Anstrengungen braucht, damit der Kampf gegen ungerechte und herabsetzende Gesellschaftsverhältnisse gelingt. Viele Menschen begegnen einander mit Vorbehalten, Vorurteilen und gegenseitigen Vorwürfen. 

Wir müssen bekennen, dass wir in den verschiedenen Kirchen, ja als Mitglieder am Leibe Jesu Christi oft die mitschuldig am Unrecht dieser Welt werden. Hier braucht es ein neues Hören auf das Wort des Propheten Micha. Er sagt seinen Zeitgenossen: Es hilft nichts, wenn ihr tolle Gottesdienste gestaltet und viele fromme Werke tut – wenn sich an eurem Lebensstil nichts ändert. Gott fragt nicht danach, ob du fromme Werke du tust, sondern danach, ob du bereit bist für Recht und Gerechtigkeit einzutreten, deine Güter mit den Armen zu teilen, den Fremden bei dir aufzunehmen und Solidarität mit den Ausgeschlossenen und ausgegrenzten unserer Welt zu üben. Es ist dir gesagt worden, Mensch, was gut ist und was der Herr von dir erwartet: Nichts anderes als dies: Recht tun, Güte und Treue lieben, in Ehrfurcht den Weg gehen mit deinem Gott.
Der Auferstandene, Jesus Christus, zeigt was das bedeuten kann. Er geht selbst als ein Fremder, als einer, der scheinbar nicht dazu gehört, und begleitet die trauernden, heimkehrenden Emmausjünger. Und als sie sich dem Fremden öffnen, als sie ihn einlassen, da öffnen sich auch ihre Augen und sie erkennen: Er ist auferstanden, er ist wahrhaftig auferstanden. 

Wo wir uns dem Fremden, anderen öffnen, liebe Gemeinde, wo wir im Namen Gottes über alle Klassen, Rassen und Kastenunterschiede hinweg an der Gottesebenbildlichkeit und der Würde unseres Gegenübers festhalten, da werden wir merken: es gibt schlussendlich nichts, was uns von Gott trennt, denn in Jesus Christus hat Gott sogar den Tod überwunden und eine Brücke gebaut, damit wir den großen Unterschied zwischen Himmel und Erde überwinden und endlich alle ohne Unterschied eintreten in sein Reich eintreten können.
Das Jesusbild von Sarah Digal, ihre Bibel, ihr ganzes Hab und Gut – sie sind endlich und können verbrannt werden, wie jede Bibel und jedes Jesusbild. Trotzdem bekennt Sarah Digal: „Ich werde sterben. Aber ich werde nicht aufhören, eine Christin zu sein“ Jesus ist in meinem Herzen. Und wenn ich meinen Peinigern vergeben kann, dann lebe ich nicht aus Rache, sondern aus der Liebe zu Gott.

Amen.
Michael Meyer 
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� � HYPERLINK "http://www.oikoumene.org/fileadmin/files/wcc-main/documents/p2/2013/WOP2013GER_GoDi.pdf" �http://www.oikoumene.org/fileadmin/files/wcc-main/documents/p2/2013/WOP2013GER_GoDi.pdf� 


� � HYPERLINK "http://www.lutheranworld.org/Arbeitsfelder/Biamr/BIAMR-Dalits_Gerechtigkeit.html" �http://www.lutheranworld.org/Arbeitsfelder/Biamr/BIAMR-Dalits_Gerechtigkeit.html� 


� � HYPERLINK "http://www.youtube.com/watch?v=Iw8g1HYOXPI" �http://www.youtube.com/watch?v=Iw8g1HYOXPI� 


� � HYPERLINK "http://kurier.at/wirtschaft/boerse/jean-ziegler-hunger-ist-ein-verbrechen/812.542" �http://kurier.at/wirtschaft/boerse/jean-ziegler-hunger-ist-ein-verbrechen/812.542� 





